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ie liebe Entſchlafene, an deren Larg wir gebeugt

ſtehen, hat gewünſcht, daß bei ihrer Abdankung über

den 103. Pſalm, der ihr in beſonderer Weiſe ans Herz

gewachſen war, geſprochen werde. Mit Freuden gewillt,

dieſem ihrem letzten Wunſche nachzuleben, wollen wir den

genannten, ſchönen Pſalm zunächſt noch einmal mitein—

ander leſen:

Pſalm 63

Meine Lieben, es iſt wirklich kein Zufall, daß von
jeher die chriſtliche Semeinde gerade dieſes Lied ſo be—

ſonders in ihr Herz geſchloſſen hat; hat es doch der Sänger
desſelben verſtanden, die freundlichſften Sedanken der alt—

teſtamentlichen Veligion in einfachen, großen Worten

wiederzugeben. And wennauch dieſe Religion nicht mehr

in allen Teilen die unſrige iſt — was tut's? Diesſchöne

Sedicht darf ruhig als ein Stück Neuen Teſtamentes

im Alten angeſprochen werden. Wie mancher fromme

Chriſt hat nicht in froh erregter Stunde ſeinen Dank

gegen Sott in dieſen ſchwungvollen Verſen ausgedrückt:

Lobe den Herrn, meine Seele, und was in miriſt,
ſeinen heiligen Namen! Lobe den Herrn, meine Seele,

und vergiß nicht aller ſeiner Suttaten!

Sben dies iſt denn auch, wie ſchon die Textwahl

zeigt, die Loſung des Lebens geweſen, das hier ſeinen

Abſchluß für dieſe Erde gefunden hat: was in miriſt,



4

all mein Denken, all mein Wünſchen, all mein Sefühlſoll

ſich vereinigen zu einem aufrichtigen: Lobe den Herrn!

Ich hatte immer den Sindruck, das ſtehe der nun
Vollendeten gleichſam ſchon an der Stiren geſchrieben!

Wenndem Beſuchendenbeiſeinem Sintritt in ihr Zimmer,
auch ſpäter noch in ihr Krankenzimmer, die kleine, beweg—

liche Frau mit den durchdringenden Augen entgegentrat
und mit kräftigem Handſchlag ihn begrüßte — dann ſprang's

unwillkürlich auf ihn über: Nein, ob uns das Leben noch

ſo viel drückt und plagt, jetzt wollen wir nicht daran hängen

bleiben; von unſerm Sott iſt jedenfalls doch alles aufs

beſte bedacht und von ihm aus wird alles zum guten Ende

führen!
* *

Andwiebildet doch zu ſolchem Bekennen ihr ganzes
Verhalten und Wirken den eindrücklichſten Kommentar!

Als nach 25 jähriger Ehe der geliebte Satte ihr durch

den Todentriſſen wurde, da fiel ihr die wahrlich nicht

leichte Aufgabe zu, das herrenlos gewordeneSchifflein

ihres Haushaltes durch die Wogen und lippen einer
hyöchſt ungünſtigen Situation hindurchzuſteuern, und gleich—

zeitig auch das noch unvollendete Werk der Srziehung

an ihren jüngeren Kindern zu einem gedeihlichen Abſchluß

zu bringen. Dieſer Doppelaufgabehatſie ſich mit einer

Weisheit und zielſtrebigen Kraft, wie ſie nur einer leben⸗

digen Sottesgemeinſchaft entſpringt, unterzogen und ent—

ledigt — die tapfere Frau — und wenn ihr auch auf

dem Todbette nachträglich noch zweifelhaft werden wollte,

ob ihr Lebenswerk auch vor Sott beſtehen werde —
jenes Wort, das Jeſus zu Maria in Bethanien ge—
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ſprochen, mag mangetroſt auch auf ihr Srabſchreiben:

„ſie hat getan, was ſie konnte!“ And mußte, darf
manhinzuſetzen. Dennſo zu handeln undſich ſo zu opfern

wie ſie, iſt einer ſo edlen Frau und ſelbſtloſen Mutter

allezeit Bedürfnis.
Dem Drangeihres Herzensfolgend,frägtſie nicht,

was das Opferſie koſtet, noch was die Leute dazu ſagen;

ſie tut, was ſie nicht laſſen kann! Sieſchüttet die köſtliche

VNarde, wasſie beſtes hat, ihre Liebe über die Ihrigen
verſchwenderiſch aus, wobei es dann eben auch heißt:

„And das Haus ward voll vom Seruch der Salbe!“

* *
*

Iſt es aber der Liebe Seſetz, ſich auch über den Kreis

der eigenen Angehörigen hinaus betätigen zu müſſen, ſo

hat es wiederum die ihrige getan. Srwartetindeſſen nicht,

daß ich ſage, auf wie mancherlei Weiſe, denn das könnte
ich nicht. Nur ſoviel ſei bemerkt: an ihrer Barmherzig⸗

keitsübung, die im langen Witwenſtandihr Lebenausfüllte,

war das Sigentümlichſte und Beſte nicht — wasalle

wiſſen — ihre Anermüglichkeit und daß ſie ſich gerade der

Armſten der Armen, wie der Seiſteskranken und armen

Wöchnerinnen, mit Vorliebe annahm, ſondern das, daß

———

damit dem diene, der zu den Serechten an ſeinem

Tage ſagt: „Ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich

geſpeiſt; ich bin nackt geweſen und ihr habtmich bekleidet;

ich bin krank und gefangen geweſen und ihr habt mich

beſucht.“

Ja, unter den anſpruchsloſen Frommen,die dar—

auf erwidern: „wann haben wirdich alſo geſehen und
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dir gedient?“ ſteht ſie als eine Jüngerin des Herrn, die
nicht wußte, wie ſehr ſie ihn liebte! Wir aber, die wir

darum wiſſen, wollen es auch in Anſchlag bringen, und

uns im Hinblick auf ſie der Verheißung tröſten: „Wahrlich,

ich ſage euch, was ihr getan habt einem dieſer meiner

geringſten Brüder, das habt ihr mir getan, kommt und
ererbet das Reich.“

„Deralle deine Miſſetat verzeiht und heilet alle deine
Sebrechen. Der dein Leben vom Verderbenerlöſet, der

dich mit Snade und Bamherzigkeit krönet. Der dein

Alter mit Sutem ſättigt, deine Jugend wird erneuert wie

eines Adlers.“

Haben wir nicht auch das an unſerer lieben Ent—
ſchlafenen geſehen, in ihren letzten Lebensjahren, trotz all

der Sebundenheit, die ihr dieſelben brachten? Dadurch

wird ja eben ein frommes Alter ſo ſchön, daß während

das Vermögenfüralle andern Senüſſe, nicht bloß ſinnliche,

ſondern auch geiſtige abſtirbt und ſomit dem Lebensherde

die Nahrung entzogen wird, die Süter der Sottſeligkeit
noch im ſpäteſten Alter die Seele laben, ja, dann erſt recht

von ihr geſchmeckt werden. Je mehr die Lebensſonne des

alternden Menſchen ſinkt, deſto wärmenderſtellt ſich die
Sonne der Frömmigkeit über ihn.

* *
*

Der Frömmigkeit, ja! Aber es gibt im Chriſtentum
zweierlei Arten Frömmigkeit. Die eine leitetden Menſchen

an, den Srundſeiner Seligkeit in ſich ſelbſt, in ſeinem

eigenen ſo oder ſo gearteten Verhalten,vielleicht in ſeiner

Liebe zu Chriftus und zu Sott zu ſuchen — doch darauf

können wir etwas Sanzes und Sewiſſes niemals bauen,
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darum iſt von einem ſichern Troſt im Leben und Sterben

da keine Vede.

Die andere Art von Frömmigkeit hingegen rät dem

Menſchen, ſich Sott auf Snade und Angnade zu über—

geben, ſo zwar, daß manſich von ihm lieb haben läßt,
ſeine Süte in ein dankbares Herz aufnimmt, ſich von der

Daterhand wie Wachs behandeln, ſich von ihm ziehen

läßt. And ich meine: eben darauf wußteſich Suregeliebte
Mutter dem Herrn gegenüber angewieſen.

Sine echt evangeliſche Chriſtin, feſtgewurzelt in der refor⸗
matoriſchen Tradition ihres altehrwürdigen Seſchlechts
— brachte ſie das zu Sott und Sott zu ihr, daß von

Chriſtus her die verſöhnliche Liebe Sottes ihr entgegen⸗

wallte unverdient, daß ſeine Vergebung ihr das Herz

und Sewiſſen ſtillte und zugleich das Herz erweichte.

Daraufſetzte ſie ihre Hoffnung, daß ſein Herz aufſie ge—

richtet ſtehe und er das Werkſeiner Händenichtlaſſe.
Das warihrtröſtlich, daß ſie ihm demütig und doch zu—

traulich ihre Fehler unter die Augen breiten konnte und

wußte, er beſitzt Kunſt und Seduld genug,ſie zu heilen.

„Barmherzig und gnädig iſt der Herr, langmütig und
von großer Süte. Sr hadert nicht immerdar und behält
den Zorn nicht allezeit. Er handelt nicht mit uns nach

unſern Sünden und vergilt uns nicht nach unſern VBber—

tretungen. Denn ſo hoch der Himmel über der Sedeiſt,
ſo groß iſt ſeine Süte über die, ſo ihn fürchten. 8So ferne

der Aufgang iſt vom Niedergang, ſo ferne tut er unſere

8ünden von uns, Wieſich ein Bater über ſeine Kinder

erbarmt, alſo erbarmt ſich der Herr über ſeine Frommen“.

Woherich weiß, daß das die Srundſtimmung unſerer

Heimgegangenen während ihres Lebens geweſen iſt? Sie
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hat auf ihrem Sterbelager kein Hehl daraus gemacht:

„Woranich mich halte, iſt einzig und allein die Snade

Sottes in Jeſus Chriſtus, dem Sekreuzigten — der Srund,

d'rauf ich mich gründe, iſt Chriſtus und ſein Blut!“

* *
*

Meine Lieben, darum iſt's auch bei ihr nicht anders

gegangen, als wie's der Apoſtel beſchreibt: „Nun wir

denn gerecht geſprochen worden durch den Slauben, ſo
haben wir Frieden mit Sott durch unſern Herrn Jeſum

Chriſtum.“ Ich erinnere daran, wie willig ſie ſich je und

ſe unter die Meſſer von harten Sottesſchickungen gelegt
und es dem Herrn überlaſſen hat, daß er damit das wilde

Fleiſch an ihr wegſchneide und ſie reinige. Sein Werk

an ihr tat's, nicht ihre Werke für ihn!
„Ich weiß deine Werke“, ſpricht der Herr, aber ander—

ſeits auch: „Ohne mich könnt ihr nichts tun.“ Nein, ohne

ihn wäre ſie undenkbar geweſen, jene geradezu wunder—

bare Srgebenheit und Selaſſenheit, mit der die liebe

Entſchlafene von ihren Lieben eins ums andere von hinnen

ſcheiden ſah: erſt den Schwiegerſohn, dann den eigenen

Sohn, dann wieder die Schwiegertochter undzuletzt die

leibliche Schweſter und den gleichaltrigen Schwager.

Beiihrem ſtark ausgeprägten Familienſinn bedeuteten
alle dieſe Verluſte ebenſo viele Herzenswunden, die nur

in dem Maßewiederverharſchten, als ſie ſichvom Herrn

in die wehmütige Wahrheit einführen und mitderſelben
verſöhnen ließ: „Der Menſch iſt in ſeinem Leben wie

das Sras, wie eine Blume auf dem Felde, ſo blühet er;

wenn der Winddarübergeht, ſo iſt ſie nicht mehr und

ihre 8Stätte kennet ſie nicht mehr.“
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Beiall dem aber behielten die teuren Abgeſchiedenen

doch ihre 8Stätte im liebenden Sedächtnis Eurer Mutter
und ſo oft das wehe Sefühl der Vergänglichkeit und der

Dereinſamungſie ergreifen wollte, dann gedachte ſie der

Snade des Herrn, die in Swigkeit währet über die, die
in Chriſtus ſeine Kinder geworden ſind, und dann durfte

ſie es auch immer wieder erfahren, was Jeremias Sott⸗—

helf ſagt: „In des Daters Armenvergeht einem Kinde

das Weinen.“
ESin lebendiges, im Feuer der Trübſal wohl erprobtes

Sotteskind hat ſie ſelbſt zuletzt nach langem, geduldig

ertragenem Leiden, im Frieden und mit Sott verſöhnt,

heimgehen dürfen, ſo daß wir an ihrem Large nur wünſchen

können: „O, daß mein Ende wäre,wiedieſer Serechten

Ende!“
* *

*

Wennnunaberunſer Pſalmlied zum Schluß, nach—
dem es noch alle Engel im Himmel und alle Werke des

Herrn auf Erden zum Lobe Sottes angerufen hat, noch—

mals zu ſeinem Anfang zurückgekehrt mit der Aufforderung:

lobe den Herrn, meine Seele! — ſoll das nicht auch uns
ein Vorbild nochmaliger Selbſterweckung zu Lob und

Dankſein in dieſer Stunde?
Sine Mutter iſt's, die wir begraben, und in dieſem

Namenliegt das Liebſte und Beſte, was ſich der Menſch
überhaupt denken kann. Vergleicht ſich doch der Herr

ſelbſt,um unſere ganze Zuneigung zu gewinnen, mit einer

Mutter, wenn er beim Propheten ſpricht: „Ich will euch

tröſten, wie einen ſeine Mutter tröſtet.“ Es muß etwas

Sroßes um dies Tröſten einer Mutter ſein. Alles,

was treu und vertraut iſt wie Schweſterſtimme, alles
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was lieblich und zart iſt wie die Stimme der Braut, es
ſchmilzt zuſammen in der Stimme der Mutter. Dieſe

S8timme heimelt uns an durch unſer ganzes Leben —

wenn wir ſie uns zurückrufen, leben ſonnig bei ihrem

Klang Heimat und Kinderzeit, goldenes Spiel und erſtes

Sebet wieder auf, im Mutterauge hat ſich uns die Welt

zuerſt geſpiegelt,am Mutterwort hat unſere Mutterſprache
uns in ihr Seheimnis und Heiligtum eingeführt, und falls

in unſerem Sedächtnis etwas von unſern erſten Schmerzen
und kleinen Leiden haftet, ſo wird es ſofort verſchlungen

von der ſüßen Empfindung des erſten Troſtes, als wir

uns weinend in den Schoß der Mutter flüchteten und

erfuhren „wie einen ſeine Muttertröſtet!“

Deshalb, Ihr Kinder, müſſen ſich ja Trauer undtiefes

Leid in Euch regen, da dieſer Mund verſtummtiſt, in

dem die lieben Muttergedanken Worte wurden. ja, nicht
wahr, am Sarge der Mutter ſtehen, das geht durch Mark

und Bein, das ſchüttelt den Baum bis hinabinſeine

letzte Wurzel — hat mannundoch hienieden ſeine ver—

trauteſte Freundin verloren — aber ich meine gerade,

weil ſie Euch das war, werdet Ihrjetzt auch einen Sedenk—

ſtein aufrichten und darauf ſchreiben: „Dank, Dank, dem
treuen Sott, der uns dies Mütterlein gegeben und ſo

lange erhalten hat. Eben-Szer! Bishieher hat uns der

Herr geholfen! Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß
nicht, was er dir Sutes getan!“

Ihr alle aber, Kinder, Enkel und übrige Anverwandte,

die Ihr die Entſchlafene lieb gehabt, wollet Euch heute

über ihrem Sarg in gemeinſamem Schmerz die Handreichen
zum Selübde, den herben Verluſt mit- und füreinander

zu tragen und damit, ſoviel an Such iſt, die Lücke, die
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der Tod geriſſen hat, auszufüllen durch um ſo größere

und treuere Liebe; denn die rechte Liebe höret nimmer auf!

Sewiß, dann werdet Ihr's künſtig rühmen dürfen wie
heute: Danket dem Herrn,denneriſt freundlich und ſeine

Süte währet ewiglich; ja lobe den Herrn, meine Seele!

Amen.

 


